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An die Front Bernhard Koch, Hitzkirch

Wir bedenken...

Die Welt schreitet mit Riesenschritten einerJahrhunderte
beftimmenden Entscheidung zu. Diesfühlt einjeder, der

mit offenen Augen und wachsamen Ohren die Geschehnisse

verfolgt. Keiner kann mehr vor der Haustüre warten

und den Eindringling abzuwehren versuchen. Heute

verlaufen — und in der Zukunft noch mehr - die Fronten
über Kontinente hinweg. Drum gilt es sofort, unsere

Kampffront aufgeiftigem Gebiete zu Harken und
offensivkräftig zjt machen. Der dringende Ruf der Missionäre

- unserer einsatzbereiten Helden — darfnicht angehört

verhallen.

Ach so! Dahin zjelt der verschleierte Angriff: aufmeine

geliebte Kasse. «Missionen? - Nein, danke, mein

Bedarf iftgedeckt! Ich habe wirklich wichtigere Aufgaben

Zu bedenken und zu unterstützen. Was kümmern mich
die paargetauften oder ungetauften Negerlein! »

Warum Sie sich darum kümmern sollten WeilSie Chrift
sind und es Ihnen Prinzip sein muß, Gottes größere Ehre

Zu suchen. Anderthalb Milliarden Menschen kennen Gott
nicht oder doch nur zu wenig. Drum müssen auch Sie

mithelfen, daß sie Gott kennen lernen.

Es gehtja nicht darum, daß ein paar schwarze Kinder

getauft werden. In den Missionen wird tatsächlich auch

unsere Zukunft, das Glück, oder Unglück unserer Kinder
mitentschieden.

Anderthalb Milliarden farbiger Menschen (dreiviertel
der Menschheit) flehen vor Entscheidungen, die auch uns

Zutiefftangehen. Aufpolitischem, wirtschaftlichem und-
leider — auch auf militärischem Gebiete China, Japan,
Indien!) haben sie den RückftandaufEuropa zum größten

Teilaufgeholt. Die weiften von ihnen haben mit Europa

eine Rechnung zu begleichen. Jahrhundertelanghat man
sie ausgenützt und ausgebeutet. Alögen sie in ihrem Denken

noch so auseinandergehen, eines eintsie alle: der Anii-
kolonialismus. Und die Gefahr wächft, daß aus ihm ein

Antieuropäismus wird, daß aufden weißen Alenschen im
allgemeinen der Haß übertragen wird, der ursprünglich
nur dem Ausbeuter galt. Sollen ihre Millionenheere
einmal über uns kommen, nichts zurücklassend als geschändete

Alenschen, Leichen und rauchende Trümmerl Sollen

sie unsere abendländische Kultur zusammenwalzen? Soll
es uns ergehen, wie es dem goldenen Byzanz ergangen ift,
das vor lauter Selbftsicherheit und Habgier zugrunde

ging?

Einesfehlt denfarbigen Völkern noch: die einigende

Organisation. Wenn es gelingen soüte, sie auf das eine Ziel
hin zusammenzuschmelzen, nämlich Rache zß nehmen an

Europa, das teilweise mit seinen gottfremden Ideen und

Machenschaften so viel Unheil anrichtete, dann wird
nichts mehr sie aufhalten können.

Moskau hofft - der Lehre Lenins gedenkend, der sagte,
der Weflen müsse aufdemUmweg überAsien undAfriha
liquidiert werden —, im Internationalen Kommunismus
diese Organisation zu schaffen. Es arbeitet heute mit
aller Vehemenz daran, dieses Zielzu erreichen. Es schreckt

weder vor Unkoflen noch Rückschlägen zurück.

Weder die großen Politiker, die auf dem Kolonialgebiet
gründlich versagt haben, noch die Wirtschafter, die von

Moskau ausgeflochen werden, noch die Militärs, die nur
an Defensive denken — eine Defensive, die unter dem

Druck der Millionenheere zusammenbrechen müßte -,
werden uns vor dem Verderben retten können. Einzig das

Chrifientum vermag es, wenn es nämlichgelingt, das

Liebesgebot Chrifli zum einigenden Band derfarbigen Völker

zu machen. Und darum liegt heute die ausschlug

gebende Verteidigungsfront der abendländischen Kultur in

der Heidenmission. Darumgeht es nicht nur um einpaar
schwarz« Kinder!

Eine Generalmobilmachung aüer chrifllichen Kreise is!
heute unumgänglich notwendig, wenn wir in letzter Stunde

unsere Chance noch ausnützen wollen. Das einfache
katholische Volk, unsere Arbeiter und Bauern, unsere

fugend, hat die Zeichen der Zeit verftanden und mobilgemacht.

Leider müssen unsere Alissionswerber konfiatie-

ren, daß die berufenen Führer des Volkes, die Gebildeten,

zß einem Großteile nicht glauben wollen, daß das

aaux armes » auch ihnen gilt.
Es geht heute nicht mehr bloß darum, daß der Einzelne
unter uns im Hillen und verborgenen das Seine mithilft.
Durch Missionsaktionen einzelner Stände müssen die

Schlummerndengeweckt und den Dahindösenden die Augen

geöffnet werden.

Auch wir sind, als katholische Lehrer, zu einer Standesaktion

des Katholischen Lehrervereins aufgerufen.
Gewiß, wir halten eine ganze Reihe von Missionszeitschrij-
ten und werden von grünen Zetteln überschwemmt. Aber
dennoch müssen wir uns fragen:

Was ift uns unsere Kultur und unsere Freiheitnoch wert!
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Was die Freiheit unserer Kinder? Wir wollen doch

mithelfen, ihnen das grauenhafte Ende zu erIfaren, das vor
Jahresfrill die ungarische Jugend traf! Was gilt uns noch

die Ehre von Frau und Tochter, die nicht einer
barbarischen Soldateska ausgeliefert sein soll? Ja, es geht auch

darum! Noch können wir helfen, daß es nicht soweit

kommt. Noch können wir Gottes Strafende Hand
zurückhalten, deren Schlag wir vielleicht durch unsere Lauheit

und Interesselosigkeit an seinem Reiche verdient hätten.

Stellen wir einmal opferbereit unsern Komfort, unser

Wohlbefinden, unsere Genußsucht, unsere weitgesteckten

Vergnügungsreisen zßrücfi und opfern wirgroßzügigfür
die Reichgottesarbeit in den Missionsländern. So dürfen

wir hoffen, daß Gott sich unser erbarmen und uns aus der

schwersten Gefahr retten wird, in der die abendländische

Weltje gestanden iSt.

Vergessen wir es nicht: Von uns hängt es ab, ob Heil
oder Unheil über uns kommen wird. Überlegen wir uns

diese Tatsachen in aller Ruhe und ziehen wir dann die

Konsequenzen!

und wir handeln!

Einstimmig und mit einsichtiger Begeisterung hat die

gesamte Deiegiertenversammlung in Rapperswil den

Vorschlag angenommen, dem einheimischen Bischof Msgr.
Laureano Rugambwa in Tanganjika behilflich zß tein

bei der Errichtung einer Sekundärschule bzw. « Middle
School» in Rutabo. Es liegt im Interesse jener Schule,

daß wir in einer einmaligen Sofortaktion unsere Hilfe
leihen. Unsere Gabe soll nicht den Charakter eines

almosenhaften Scherfleins tragen, sondern den eines bewußten

Opfers.
So schlagen wir jedem katholischen Lehrer vor, in
ein- oder mehrmaliger Zahlung 5 Prozent eines

Monatslohnes zu leisten bis zum Marienmonat des

kommenden Jahres 19 j8.
Wem das Herz brenntfür die Missionen, wem die Hand
opferbereit sich öffnen will, fülle den nachfolgenden

Verpflichtungsschein aus und sende ihn unverzüglich

An die
Zentralstelle des Missionswerkes
der katholischen Lehrerschaft der Schweiz

in
Hitzkirch lu

Die Zentralstelle garantiert volle Diskretion über sämtliche

Einzahlungen.
Der Verein katholischer Lehrerinnen der Schweiz beteiligt

sich wegen einer andern, jetzt laufenden eigenen Sammlung

nicht an dieser Aktion des KLVS, wird jedoch später

eine selbständige Aktion organisieren.
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Selbstverständlich ist es weder Lehrerinnen noch
Schwesterngemeinschaften und Institutionen benommen, sich
privatim an der Aktion des KLVS zu 'beteiligen, um für
die Mission ein Mehr leisten zu können.

Christlicher Lehrer,
christliche Schule, christliche Welt1
Die Rapperswiler Jahrestagung des Katholischen Lehrervereins

der Schweiz vom 13./14.Oktober 1957

Schriftleitung

Nach dem Eröffnungswort gedachte der Zentralpräsident
unserer Mitglieder, die während des vergangenen Jahres
von Gott aus ihrem irdischen Leben und Wirken abberufen
worden waren, so vor allem des Ehrenmitgliedes und
hochverdienten Zentralkassiers Albert Elmiger, Littau, und des

Zentralkomitee-Mitgliedes H.H. Kommissar Can. Lussi,
Sachsein, eines Mannes, der viel für Schule und Erziehungswesen

gewirkt hat.

Jahresberichte. Der Jahresbericht des Zentralpräsidenten, der in
Nr. 11 vom 1. Oktober 19 5 7 in der « Schweizer Schule »

veröffentlicht worden war, hatte neben den vielen zeitraubenden

Kleinarbeiten der Vereinsorganisation und der
Vereinsinstitution vor allem von vier wichtigen Initiativen zu
berichten, die dem Katholischen Lehrerverein nichtige
Aufgabe und Arbeit waren, nämlich von der kommenden
Missionsaktion, von der Mitarbeit zur Neueröffnung des

freien Lehrerseminars in Zug, von der Weiterberatung der
Herausgabe von Bibelwandbildern und der Neugestaltung
des « Schwyzerbueb ».

Über Aufstieg, Leistung, Planung der «Schweiber Schulet>

berichtete deren Schriftleiter. Er hielt wiederum fest, daß
die «Schweizer Schule» ihre einmalige und durch andere
Zeitschriften nicht zu ersetzende - doch selbstverständlich
ergänzbare - Aufgabe und Bedeutung hat. Sie geht in
Gehalt und Gestaltung vom Wissen aus, daß sie das
Sendungsbewußtsein des katholischen Lehrers im Dunkel der
heutigen Zeit und der Not der heutigen Jugend wachzuhalten
und zum Glühen zu bringen hat, zumal da den Kindern und
Jugendlichen in der Öffentlichkeit oft so sehr Gott und
Gnade vorenthalten, ihr reiner Aufblick und hohes Lebensstreben

zersetzt und zertreten werden. Die «Schweizer
Schule » sucht daher das christliche Menschenbild und das

entsprechende Bildungs- wie Erziehungsbild in seiner
immer neuen Frische immer neu zu zeigen, das Berufsethos

1 Siehe Nr. 13 vom 1. November 1937.
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